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Stets zu Diensten

„Frau Merkel macht seit vielen Jahren 
gute Arbeit“, das antwortete BAYER-Chef 
Werner Baumann der Bild-Zeitung auf die 
Frage, ob eine 4. Kanzlerschaft gut für die 
Wirtschaft wäre. Und der Aufsichtsrats-
vorsitzende Werner Wenning pflichtet ihm 
bei: „Ich sehe im Moment keine Alter-
native zu ihr.“ Warum sollten die beiden 
Manager auch mit der CDU-Politikerin ha-
dern?  Unter allen bisher von ihr geführten 
Regierungen hat der Leverkusener Multi 

schalten und walten können, wie er woll-
te – und glänzende Geschäfte gemacht. 

P r i m a  K l i m a  f ü r  B AY E R
Das neue Regierungsprogramm setzt 
diese Politik nicht nur fort, sondern hält 
zusätzlich noch einige Schmankerl für 
den Konzern bereit. So haben sich CDU 
und SPD von dem Ziel verabschiedet, die 
Kohlendioxid-Emissionen bis zum Jahr 
2020 um 40 Prozent gegenüber dem Wert 

von 1990 zu senken, und damit den Offen-
barungseid in der Klima-Politik geleistet. 
Die COORDINATION GEGEN BAYER-GE-
FAHREN (CBG) hatte vor dieser Entwick-
lung schon seit Längerem gewarnt und 
angemahnt, die Wirtschaft stärker in die 
Pflicht zu nehmen. „Die Bundesrepublik 
droht ihre selbstgesteckten Klimaschutz-
Ziele zu verfehlen. Das liegt nicht zuletzt 
an der Industrie, die kaum einen Beitrag 
zur Kohlendioxid-Reduktion leistet“, hieß 

Auch die neue Bundesregierung pflegt die ökonomische Landschaft. Sie stellt die „Wettbewerbsfähigkeit unseres 
Wirtschaftsstandorts“ vor den Schutz von Mensch, Tier und Umwelt und räumt den Konzernen auch sonst den Weg 
zur gnadenlosen Profit-Jagd frei. Nicht umsonst halten die BAYER-ManagerInnen große Stücke auf Angela Merkel.

Von Jan Pehrke

Mannschaftsfoto der neuen Bundesregierung mit Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier
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es 2017 in der Presseerklärung der Coor-
dination zur Bonner Weltklima-Konferenz. 
Eine große Rolle bei der Suspendierung 
der CO2-Minderung spielte der nordrhein-
westfälische Ministerpräsident Armin La-
schet (CDU). „Wir brauchen im Bund eine 
Politik, die auch den energie-intensiven 
Industrie-Sparten Stahl, Aluminium, Che-
mie, Glas und Papier einen zukunftssiche-
ren Standort in Deutschland bietet“, hatte 
der getönt. Die Klagen von BAYER & Co. 
über angeblich zu hohe Strom-Preise fan-
den in ihm einen geeigneten Resonanz-
körper. „Das Erneuerbare-Energien-Gesetz 
und die Subventionen für regenerative 
Energien sind heute für viele Unterneh-
men fast ein größeres Problem (sic) als 
die Personalkosten“, meinte der Christde-
mokrat. Am Ende hatte Laschet Erfolg mit 
der Panikmache. „Bei dem Herzensthema 
von NRW-Ministerpräsident Armin La-
schet (CDU) gab es früh eine Einigung. 
Das nationale Klima-Ziel für 2020 wurde 
gekippt, nun gelten die im Pariser Abkom-
men genannten Ziele für 2030“, schrieb 
die Rheinische Post zu den Vereinbarun-
gen im Koalitionsvertrag.
Die Große Koalition benötigt die zusätzli-
chen zehn Jahre, weil sie sich entschlos-
sen hat, die Energiewende zu schaffen, 
„ohne die internationale Wettbewerbsfä-
higkeit des Industrie-Standortes Deutsch-
land zu gefährden“. Aus Rücksichtnahme 
auf die Befindlichkeiten der Industrie hat 
sie sich vorgenommen, bei der Weiterent-
wicklung der Rahmenbedingungen „Kos
ten-Effizienz und Verhältnismäßigkeit zu 
gewährleisten“. „Offenbar sind hier die 
Sondierer willens, die Realität anzuerken-
nen“, lobte der „Bundesverband der deut-
schen Industrie (BDI) umgehend. Auch die 
Androhungen von BAYER & Co., wegen 
vermeintlich zu hoher Strom-Rechnungen 
zu Klimaschutz-Flüchtlingen zu werden 
und Produktionsstätten in andere Länder 
zu verlagern, haben bei CDU und SPD 
sichtlich verfangen. Es gelte, eine solche 
„Carbon Leakage“ zu verhindern, halten 
die Parteien fest. Darum fehlt in dem Ko-
alitionsvertrag jede verbindliche Aussage 
zu einer Reform des EU-Emissionshan-
dels, der in seiner jetzigen Form über-
haupt nicht funktioniert. Weil die Lizen-
zen zum Ausstoß von Kohlendioxid zum 
Schnäppchen-Preis zu haben sind, fehlt 
den Unternehmen jeglicher Anreiz, ihre 
Emissionen zu drosseln. Aber trotzdem 
visiert die GroKo keine konkreten Maß-
nahmen an. „Den EU-Emissionshandel 
wollen wir als Leitinstrument weiter stär-
ken“, heißt es lediglich. Und den Kohle-

ausstieg schieben Merkel & Co. auch auf 
die lange Bank. Sie gründen erst einmal 
eine Kommission, die dazu Genaueres 
ausarbeiten soll. Folgerichtig verkündete 
der bisher im Wirtschaftsministerium für 
diesen Politik-Bereich zuständige Staats-
sekretär Rainer Baake seinen Rücktritt. Da 
die Koalitionsvereinbarung „in den Berei-
chen Energiewende und Klimaschutz eine 
herbe Enttäuschung“ sei, bat er um seine 
Entlassungspapiere. 
Aber nicht nur um den Klimaschutz braucht 
sich der Leverkusener Multi bei seiner 
Rendite-Jagd nicht groß zu kümmern, 
auch den Schutz von Mensch, Tier und 
Umwelt kann er weiter außer Acht lassen. 
Die GroßkoalitionärInnen bekennen zwar: 
„Wir wollen für unsere Kinder und En-
kelkinder eine intakte Natur bewahren“, 
konkrete Maßnahmen folgen dem jedoch 
kaum. Im Pestizid-Bereich etwa plant die 
neue Bundesregierung, sich bis zur Mitte 
der Legislatur-Periode Zeit zu lassen, um 
eine Ackerbau-Strategie  „für u. a. um-
welt- und naturverträgliche Anwendungen 
von Pflanzenschutzmitteln“ auszuarbeiten. 
Die Umsetzung erfolgt dann laut Koaliti-
onsvertrag „gemeinsam mit der Landwirt-
schaft“ und ist von Förder-Maßnahmen 
zum Insektenschutz begleitet. „Dabei 
liegt uns der Schutz der Bienen besonders 
am Herzen“, erklären die PolitikerInnen. 
Aber selbst durch diesen kleinen Ausflug 
in ihre Gefühlswelt gewinnt ihre Agenda 
nicht an Überzeugungskraft. Konkret zeigt 
sich das am Beispiel von Glyphosat, dem 
von der Weltgesundheitsorganisation als 
„wahrscheinlich krebserregend“ einge-

stuften Ackergift-Wirkstoff. Statt einen 
Sofort-Ausstieg zu beschließen, einigte 
sich die Große Koalition auf eine „Minde-
rungsstrategie“, die lediglich „so schnell 
wie möglich“ ohne das Mittel auskommen 
will. Darum steht zu befürchten, dass CDU 
und SPD Glyphosat hierzulande im Herbst 
2018 erst einmal eine neue Zulassung 
erteilen. Und zu allem Überfluss nehmen 
sich Merkel & Co. auch noch einem alten 
BAYER-Wunsch an und beschleunigen die 
Genehmigungsverfahren für Pestizide, auf 
dass noch mehr ungenügend auf ihre Ri-
siken und Nebenwirkungen untersuchte 
Produkte die Äcker heimsuchen. 
Das Ziel, „Wasser und Böden besser zu 
schützen“, verfolgen Christ- und Sozial-



www.CBGnetwork.org 

STICHWORT BAYER 2/2018

s e i t e  z w e i u n d z w a n z i g 

P o l i t i k  &  E i n f l u s s

demokratInnen ähnlich ambitionslos: „Im 
Dialog mit der Landwirtschaft werden 
wir auf eine gewässer-schonende Be-
wirtschaftung hinwirken.“ Und in Sachen 
„Arzneimittelrückstände im Wasser“ soll 
es eine Öffentlichkeitskampagne richten. 

Die AnwenderInnen und Hersteller der 
wasser-belastenden Produkte an den Kos-
ten für die Aufbereitung der lebenswichti-
gen Ressource zu beteiligen, schwebt den 
Parteien hingegen nicht (mehr) vor. Der 
entsprechende Passus flog wieder aus 
dem Koalitionsvertrag. Jetzt steht dort le-
diglich zu lesen: „Die Abwasserabgaben-
Regelung wollen wir mit dem Ziel der 
Reduzierung von Gewässer-Verunreini-
gungen weiterentwickeln.“ Zu zahlen ha-
ben das dann die VerbraucherInnen, fürch-
tet der „Bundesverband der Energie- und 
Wasserwirtschaft“ (BDEW). „Der jetzige 
Vorschlag wälzt die Kosten für eine vierte 
Reinigungsstufe auf die Verbraucherinnen 
und Verbraucher ab, obwohl sie nicht die 
Verursacher der Gewässer-Verunreinigun-
gen sind“, erklärte der BDEW. „Ökonomie 
vor Ökologie“, so überschrieb Der Spiegel 
seinen Artikel über die avisierte Umwelt-
politik der Großen Koalition passender-
weise.

S p a h n s  S p e n d i e r l a u n e
BAYERs Pharma-Sparte darf mit dem 
GroKo-Programm ebenfalls zufrieden sein. 
Eine Reduzierung der ständig steigenden 
Pillen-Preise nehmen sich CDU und SPD 
nämlich nicht vor, obwohl vor allem die 

Krankenkassen hier ein Einschreiten ge-
fordert hatten. Besonders bei neu zuge-
lassenen Arzneien sahen sie Handlungs-
bedarf, weil BAYER & Co. hier ein Jahr 
lang ihren Rendite-Phantasien freien Lauf 
lassen können, ehe die mit AOK & Co. 
ausgehandelten Preise greifen. Der frisch 
ins Amt gekommene Gesundheitsminister 
Jens Spahn (CDU), der sich durch Lobby-
Tätigkeiten im Pharma-Bereich für den 
Job qualifiziert hat, sieht sogar noch Luft 
nach oben. „Die Preise für neue Arzneimit-
tel müssen so sein, dass es sich lohnt, für 
echte Innovationen, für wirklichen Fort-
schritt, etwa bei Demenz, zu forschen“, 
meint er. 
Von rechtlicher Seite her droht den Pillen-
Profiten auch kein Unbill. Sammelklagen 
wie in den USA, die den Leverkusener 
Multi dort schon zu Milliarden-Zahlungen 
an Geschädigte seiner Pharmazeutika LI-
POBAY und YASMIN zwangen, finden kei-
nen Eingang ins Bürgerliche Gesetzbuch.  
Dem BDI, der vor einem enorm hohen 
volkswirtschaftlichen Schaden durch die-
ses Rechtsinstitut gewarnt hatte und es 
mit großen Missbrauchsrisiken behaftet 
sieht, gelang es mal wieder, sich durch-
zusetzen. Lediglich eine Musterfeststel-
lungsklage beabsichtigen Merkel & Co. 
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einzuführen. Diese beschränkt die Klage-
Befugnis wohlweislich auf bestimmte, 
nicht näher beschriebene Einrichtungen, 
„um eine ausufernde Klage-Industrie zu 
vermeiden“, denn: „Bewährte wirtschaft-
liche Strukturen sollen nicht zerschlagen 
werden.“
Von einem anderen juristischen Mittel 
bleibt BAYER ebenfalls verschont. Hat-
te es in dem Koalitionsvertrag von 2013 
geheißen: „Wir prüfen ein Unternehmens-
strafrecht für internationale Konzerne“, so 
liegt das Ergebnis fünf Jahre später nun 
vor. Die GroßkoalitionärInnen haben sich 
gegen ein solches Instrument entschie-
den. Ein bisschen ungemütlicher dürfte 
es für die Multis aber trotzdem werden. 
Die neue Bundesregierung will nämlich 
sicherstellen, „dass bei Wirtschafts-
kriminalität grundsätzlich auch die von 
Fehlverhalten von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern profitierenden Unternehmen 
stärker sanktioniert werden“, und eine 
solche Strafverfolgung nicht länger in das 
Ermessen der zuständigen Behörde stel-
len. Überdies haben CDU und SPD vor, die 
bisherige Bußgeld-Obergrenze von zehn 
Millionen Euro anzuheben. 
An die Steuerspar-Modelle von BAYER 
& Co. traut sich die Regierungskoalition 

hingegen nicht heran. Nur die bisher nach 
unten offene Abgaben-Skala beabsich-
tigt sie, mit Mindest-Sätzen ein wenig 
zu begrenzen. Viel mehr Eigeninitiative 
entwickelt die Merkel-Riege jedoch nicht. 
Sie bekundet lediglich ihre Solidarität 
mit Vorhaben auf EU- und OECD-Ebene: 
„Wir unterstützen ausdrücklich alle Be-
mühungen für eine gerechte Besteuerung 
großer Konzerne.“ Derartigen Lippenbe-
kenntnissen könnten jedoch schon bald 
Taten in die andere Richtung folgen. Die 
Bundesregierung gedenkt nämlich, „eine 
Antwort auf internationale Veränderun-
gen und Herausforderungen, nicht zuletzt 
in den USA“, zu geben. Entsprechenden 
Druck hatte vorher der BDI ausgeübt und 
mit Blick auf Donald Trumps massive Sen-
kungen der Tarife „strukturelle Steuerre-
formen“ angemahnt, um „wettbewerbsfä-
hig zu bleiben“. Der CDUler Fritz Güntzler 
weiß diese Aufgabe bei Finanzminister 
Olaf Scholz in guten Händen, erinnerte er 
sich doch in einem Gespräch mit der Faz 
noch an die maßgeblich vom ehemaligen 
BAYER-Finanzchef Heribert Zitzelsberger 
gestaltete und den Multis Milliarden-
Entlastungen eintragende Unternehmens-
steuerreform des Jahres 2000. „Jetzt er-
kenne man den großen Plan, warum die 

Union das Finanzministerium an die SPD 
abgegeben habe, scherzte er“, so gibt die 
Zeitung seine Worte wieder.
Der BAYER-Stammsitz Leverkusen hat sich 
bis heute nicht von diesem Paragrafen-
Werk erholt. Die Kommune musste dem 
„Stärkungspakt Stadtfinanzen“ beitreten 
und steht aktuell unter der Finanzaufsicht 
des Kölner Regierungspräsidenten. Der 
die Stadt im Bundestag vertretende Karl 
Lauterbach (SPD) verteidigte den Koa-
litionsvertrag trotzdem. Gerade für die 
Beschäftigten würde er durch Verände-
rungen auf dem Gebiet des Arbeitsrechts 
viel bringen. Besonders hob der Politiker 
dabei Erleichterungen für ArbeiterInnen 
und Angestellte hervor, die durch Ketten-
verträge gezwungen sind, sich bei einem 
Unternehmen von Befristung zu Befristung 
zu hangeln. „Das ist besonders bei den 
BAYER-Töchtern hier in Leverkusen der 
Fall“, meinte Lauterbach und kündigte ein 
Verbot dieser Praxis durch die Große Koa-
lition an. Ob CDU und SPD da liefern und 
die Belegschaftsangehörigen des Multis 
davon wirklich profitieren, bleibt aller-
dings abzuwarten. Verpflichtet zeigt sich 
der Koalitionsvertrag im Wesentlichem 
nämlich nur einem: den Profit-Interessen 
von BAYER & Co. 
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Gift für Äcker

„1:0 für die Bienen“ verkündete Martin 
Häusling, agrar- und umweltpolitischer 
Sprecher der Fraktion der Grünen im Eu-
ropäischen Parlament. Der Umweltaus-
schuss des Europäischen Parlaments hat-
te am 22. Juni 2017 mit großer Mehrheit 
den Vorschlag der EU-Kommission bestä-
tigt, die drei als besonders bienengefähr-

lich geltenden Insektizide aus der Gruppe 
der Neonikotinoide vollständig zu verbie-
ten und einen Gegenvorstoß der Konser-
vativen damit abgeschmettert. Und das 
2:0 kam Ende Februar 2018. Da hatte die 
Europäische Behörde für Lebensmittel-Si-
cherheit (EFSA) ihre Risiko-Bewertung der 
Mittel vorgelegt und festgehalten: „Die 

meisten Anwendungen neonicotinoider 
Pestizide stellen ein Risiko für Wild- und 
Honigbienen dar.“ Aber geschlagen gab 
sich der Leverkusener Multi damit noch 
nicht: „BAYER ist mit den Ergebnissen der 
Risikobewertung der Europäischen Behör-
de für Lebensmittel-Sicherheit (EFSA) für 
die Wirkstoffe Imidacloprid und Clothia-

Dass es den Bienen nicht gut geht, war in den letzten Jahren häufig zu lesen. Einer der hauptverdächtigen Ursachen: 
Insektizide der Stoffklasse „Neonikotinoide“ wie etwa die BAYER-Wirkstoffe Imidacloprid und Clothianidin sowie 
SYNGENTAs Thiamethoxam. Doch während man sich allseits um die fliegenden Helferlein sorgt, findet ein Raum 
kaum Beachtung: Der Boden. Denn der größte Teil der Gifte bleibt dort, wo sich normalerweise eine riesige Zahl von 
Insekten und anderen wirbellosen Tieren und Mikroorganismen um die Bodenfruchtbarkeit kümmert. Die reagieren 
meist ebenfalls negativ auf die Gifte. Und das hat negative Folgen, auch für die LandwirtInnen. Denn Studien wei-
sen darauf hin, dass Insektizide den Nährstoff-Kreislauf so stark unterdrücken, dass sogar die Erträge leiden können.

Von Sebastian Tilch

Von BAYER-Pestiziden bedroht: Der für fruchtbare Böden so wichtige Regenwurm
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nidin grundsätzlich nicht einverstanden.“ 
Ob die EU sich dem Votum beugt und die 
Ackergifte endgültig aus dem Verkehr 
zieht oder sich auch für eine Verlängerung 
der Lebenszeit dieser Pestizide wieder 
willige PolitikerInnen finden lassen, wie 
es im Fall von Glyphosat mit Christian 
Schmidt (CSU) der Fall war, bleibt abzu-
warten. 
Bereits seit 2013 besteht ein EU-weites 
Verbot für die Verwendung der drei meist-
verwendeten Neonikotinoide Imidaclo-
prid, Clothianidin und Thiamethoxam. 
Allerdings nicht flächendeckend, sondern 
nur für Kulturpflanzen, die von Bienen 
angeflogen werden, sowie für Mais und 
Sommergetreide. Ausgenommen sind et
wa Wintergetreide und Zuckerrüben, aber 
auch Gewächshaus-Kulturen. Die direkte 
Blattbehandlung ist nur zulässig, sofern 
sie nach der Blüte stattfindet. 
Die Begründung des Verbotes lautet „aku-
te Gefährdung von Bienen“. Der Ausfall 
dieser Insekten hat Konsequenzen, da die-
se maßgeblich für die Bestäubung vieler 
Feldfrüchte und Obstplantagen und damit 
für die Nahrungssicherheit notwendig 
sind. So hängen Erntemenge und Qualität 
von über drei Vierteln der weltweit meist 
genutzten Nahrungspflanzen voll oder zu 
einem gewissen Grad von Tier-Bestäu-
bung ab, schreibt der Weltbiodiversitäts-
rat IPBES.
Seit Anfang der 1990er Jahre werden Ne-
onikotinoide in der Landwirtschaft und in 

Gärten gegen Schadinsekten wie Blattläu-
se, Käfer, Mottenschildläuse und Klein-
schmetterlinge eingesetzt. Inzwischen 
sind sie die meistverwendete Insektizid-
Gruppe weltweit. Größter Hersteller ist 
der BAYER-Konzern mit so klangvollen 
Produktnamen wie CALYPSO (Thiacloprid), 
ADMIRE bzw. CONFIDOR und GAUCHO 
(Imidacloprid), oder PONCHO (Clothiani-
din). Hauptsächlich wird das Gift in Form 
von Saatgut-Beize angewendet, von wo 
aus es systemisch in alle Pflanzenteile 
übergeht - auch in Nektar und Pollen. 
Neonikotinoide stören das Nervensystem 
verschiedener Organismen, vor allem In-

sekten, indem sie an den Nikotinischen 
Acetylcholinrezeptor (nAChR) binden und 
so eine neutrale Reizübertragung behin-
dern. Neonikotinoide sind enorm potent, 
einige sind bis zu 10.000 Mal giftiger für 
Bienen als das berüchtigte Dichlordiphe-
nyltrichlorethan (DDT), das in der EU seit 
Jahrzehnten verboten ist. 
Doch das Gift wirkt nicht spezifisch auf die 
Schadinsekten. Zwar belegten die Her-
steller in Versuchen immer wieder, dass 
die im Freiland anzutreffenden Konzentra-
tionen in der Regel nicht tödlich für Ho-
nigbienen sind, inzwischen ist jedoch klar, 
dass sie zumindest subletal wirken, also 
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nicht direkt tödlich sind, aber dennoch die 
Tiere nachhaltig schädigen (1). So hatten 
die WissenschaftlerInnen unter anderem 
herausgefunden, dass Honigbienen durch 
Neonicotinoide auf ihren Flügen die Ori-
entierung verlieren und nicht in den Stock 
zurückkehren bzw. beim Schwänzeltanz 
falsche Informationen zu Futterquellen 
weitergeben. Auch schwächten die Toxine 
das Immunsystem von Honigbienen und 
förderten die Ausbreitung von Krankhei-

ten und Parasiten wie etwa der Varroa-
Milbe. Dies könne ganze Bienenvölker 
gefährden, so die ForscherInnen.

8 0  %  w e n i g e r  I n s e k t e n
„Um die Honigbiene mache ich mir gar 
nicht so große Sorgen“, sagt dagegen 
Professor Josef Settele vom Helmholtz-
Zentrum für Umweltforschung (UFZ). Die-
se zeigten sich im Verhältnis zu anderen 
Nichtziel-Arten deutlich weniger empfind-

lich gegenüber Neonikotinoiden (2). Au-
ßerdem würden sie als domestizierte Art 
ja vom Menschen gehegt und gepflegt. Für 
die Bestäubung mindestens genauso wich-
tig hätten sich die vielen anderen Bienen-
arten gezeigt. So gibt es in Deutschland 
allein rund 550 verschiedene Wildbienen. 
Weltweit sind es sogar 20.000. Dazu kom-
men Schmetterlinge, Fliegen, Käfer usw. 
Deren Zahl schrumpft derzeit dramatisch, 
warnte der „Entomologische Verein Kre-
feld“ vergangenes Jahr. Vergleiche der 
Bestände in den 1990er Jahren mit den 
heutigen hatten einen Rückgang von rund 
80 Prozent, vor allem von Schmetterlin-
gen, Bienen und Schwebfliegen, ergeben. 
Als Ursache nennen die AutorInnen unter 
anderem auch Neonikotinoide. 
Nun dürfte der Mehrheit der deutschen 
LandwirtInnen das Bestäuber-Sterben 
höchstens ein müdes Schulterzucken ab-
ringen. Zumindest aus wirtschaftlicher 
Sicht, denn lediglich 2,5 Prozent ihrer Er-
träge hängen laut Weltbiodiversitätsrat 
IPBES von Bestäubern ab. Dennoch be-
schränken sich die Kampagnen der Neo-
nikotinoid-GegnerInnen auf die Rettung 
der Honigbiene. Dabei fällt ein ganzer 
Lebensraum unter den Tisch, der für die 
hiesige Ernährungswirtschaft vermutlich 
noch bedeutender sein dürfte: Der Boden. 
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So werden laut Silva et al. (3) bei gebeiz-
tem Saatgut nur 1,6 Prozent der Neonikoti-
noide von der Pflanze aufgenommen. Über 
98 Prozent bleiben im Boden und reichern 
sich dort an. Rückstände davon lassen sich 
noch bis zu drei Jahre nach der Anwen-
dung nachweisen. Ein Effekt, der von den  
konventionell arbeitenden LandwirtInnen 
durchaus geschätzt wird, wirkt er doch 
längerfristig lästigen Schadinsekten ent-
gegen, die sich an die Pflanzen-Wurzeln 
heranmachen. Doch indem GAUCHO & 
Co. den Fraß einiger weniger Organismen 
verhindern, machen sie auch viele weitere 
Arten zunichte, deren Leistungen für eine 
natürliche Bodenfruchtbarkeit nötig sind. 
Der Boden wimmelt von Insekten, Mil-
ben, Asseln, Würmern und anderen 
Arten-Gruppen, die den LandwirtInnen 
buchstäblich den Boden bereiten. Re-
genwürmer und Ameisen transportieren 
abgestorbenes Material in verschiedene 
Erdschichten, lockern dabei die Erde auf 
und machen sie aufnahmefähig für Luft 
und Wasser. Tausendfüßler, Asseln und 
Milben zerkleinern totes Pflanzen-Materi-
al. Vor allem aber Mikroorganismen wie 
Pilze und Bakterien bauen das tote Mate-
rial ab und überführen die Nährstoffe in 
einen mineralischen Zustand. Pro Hektar 
werden auf diese Weise bis zu 15 Ton-

nen organische Substanz umgewandelt. 
So entsteht Humus, der den Pflanzen die 
Nährstoffe zur Verfügung stellt.
„Ohne Bodenorganismen wären die Bö-
den überhaupt nicht ertragfähig“, sagt Hu-
bert Höfer, Bodenökologe am Staatlichen 
Museum für Naturkunde in Karlsruhe (4). 
Die Nährstoffe, die durch die Ernte einem 
landwirtschaftlichen System entnommen 
werden, könnten durch Düngung ersetzt 
werden. Ob und wie lange sie aber den 

Pflanzen zur Verfügung stehen, entschie-
den die von Bodenorganismen geschaffe-
nen und erhaltenen Strukturen wie Poren, 
Ton- und Humusgehalt. 

Ö k o s y s t e m  B o d e n  l e i d e t
Da Ziel- und Nichtziel-Organismen sehr 
ähnliche physiologische Eigenschaften 
besitzen, ist es wenig verwunderlich, dass 
Neonikotinoide auch im Boden viele „Un-
schuldige“ treffen. Zumal die Bewohner 
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hier den Giften mitunter wesentlich direk-
ter und vor allem dauerhafter ausgesetzt 
sind. „Neonikotinoide werden im Zulas-
sungsverfahren der EU wie alle Pflanzen-
schutzmittel auf repräsentative Arten aller 
relevanten Lebensgemeinschaften getes-
tet, seien es Vögel, Kleinsäuger, Nichtziel-
Arthropoden, Nichtziel-Pflanzen, Wasser-
lebewesen und auch Bodenorganismen“, 
meint Prof. Dr. Christoph Schäfers vom 
„Fraunhofer Institut für Molekularbiolo-
gie und Angewandte Ökologie“. Bei Un-
sicherheiten oder besonderen Bedenken 
bezüglich des Wirkmechanismus‘ oder der 
Anwendungsweise würden weitere Tests 
bis hin zu Empfindlichkeitsverteilungen 
zahlreicher Nicht-Standardarten oder Frei-
landstudien durchgeführt. 
Rund 400 Publikationen zu den Auswir-
kungen von Neonikotinoiden gab es 2012 
laut eines Überblicks von Thiel et al. (5), 
der weitaus größte Teil davon hat die 
Gesundheit von Menschen und anderen 
Säugetieren im Blick. Lediglich rund drei 
Prozent der Studien betrachten Insekten, 
und hier dominiert wieder die Honigbiene 
das Feld. Zu Bodenorganismen finden sich 
in der Literatur einige Daten zur mittleren 
tödlichen Dosis, Reproduktionsentwick-
lung und Verhalten. Manche dieser Unter-
suchungen widmen sich den Regenwür-
mern. Mit bis zu 80 Prozent der gesamten 
tierischen Biomasse im Boden sind sie 
die wohl bedeutendsten Gestalter die-
ses Lebensraums, zumindest in unseren 
Breiten. Die neurologischen Prozesse der 
Regenwürmer laufen ähnlich ab wie die 
der Insekten und sprechen deshalb eben-
falls auf GAUCHO & Co. an. Imidacloprid, 
das als die toxischste Substanz unter den 
Neonikotinoiden gilt (6), heftet sich gera-
de an feuchte, mit organischen Stoffen 
angereicherte Bodenkrume an, die Regen-
würmer so lieben. Wang et al. (7) schätzen 
das Mortalitätsrisiko durch Körperkontakt 
für Regenwürmer um mindestens zehn 
Mal höher ein als durch orale Aufnahme. 
Dass die effektive Konzentration im Boden 
die letale Dosis erreicht, ist bei Regenwür-
mern allerdings eher unwahrscheinlich. 
Die AutorInnen weisen jedoch auf ein kla-
res Risiko für subletale Effekte hin. Schon 
geringe Konzentrationen im Boden von 
0,1 bis 0,5 ppm (Anteile pro Million, Anm. 
SWB) riefen bei Würmern Gewichtsver-
lust und Verhaltensveränderungen hervor. 
Realistische Konzentrationen seien zwi-
schen 0,3 und 0,7 ppm. Die Wissenschaf-
terInnen verweisen darauf, dass diese 
Effekte Auswirkungen auf die wichtigen 
Funktionen der Würmer im Boden haben 

könnten. Vor allem fehlten Kenntnisse zu 
Langzeitwirkungen, da die Stoffe zum Teil 
lange im Boden nachweisbar seien.
Auch Ameisen krempeln den Boden gehö-
rig um. Sie gehören wie die Bienen zu den 
Hautflüglern, und entsprechend wirken die 
Nervengifte auch bei ihnen. Zwar verloren 
sie in Versuchen von Thiel und Köhler (8) 
nicht wie Honigbienen die Orientierung, 
allerdings änderte eine der untersuchten 
Arten ihr Verhalten auf fatale Weise. So 
steigerte Imidacloprid die Aggressivität 
einer eigentlich untergeordneten Art. Die 
Arbeiterinnen attackierten wesentlich öf-
ter Vertreterinnen einer anderen Art, mit 
der sie sonst friedlich koexistieren. Dies 
senkte die individuelle Überlebenswahr-
scheinlichkeit um über 60 Prozent, was 
längerfristig das Volk benachteiligen dürf-
te. 
Eine zentrale Rolle im natürlichen Nähr-
stoff-Haushalt spielen Springschwänze 
(Collembola) – zwischen 0,1 und 17 Milli-
meter große Insekten, die sich von totem 
Pflanzenmaterial, Pilzen und Bakterien 
ernähren. Sie erhöhen die Zersetzungsge-
schwindigkeit von Laub um bis zu 30 Pro-
zent (9), unterstützen die Umwandlung von 
Nährstoffen in aufnehmbare Formen und 
beeinflussen dadurch auch entscheidend 
das Pflanzenwachstum (10). Genau diese 
Artengruppe zeigte sich in verschiedenen 
Studien als besonders empfindlich gegen-

A u s  4 0  J a h r e n 
C B G :  1 9 8 0

Im Jahr 1980 initiierte die COORDI-
NATION GEGEN BAYER-GEFAHREN 
(CBG) gemeinsam mit GREENPEACE 
eine Blockade des Leverkusener 
Rhein-Anlegers. So versuchten die 
AktivistInnen das Auslaufen eines 
Tankers verhindern, der eine giftige 
BAYER-Fracht an Bord hatte: Dünn-
säure. Damit nahmen die Schiffe 
tagein, tagaus Kurs Richtung Nord-
see, wo sie das chemische Abfall-
Produkt dann einfach ins Meer 
kippten. 280.000 Tonnen pro Jahr 
entsorgten die Boote vor der Küs-
te. Eine Umweltgefährdung sah der 
Konzern darin nicht. Die Dünnsäure 
sei „für die Nordsee keine Mehr-
belastung“, wiegelte der damalige 
BAYER-Chef Herbert Grünewald 
ab. Als die Proteste größer wurden, 
drohte der Multi sogar, die Chemi-
kalie einfach in den Rhein zu leiten 
und brachte in alter Manier das 
Arbeitsplatz-Argument ins Spiel. 
Und so machte sich die Dünnsäure 
von Leverkusen aus noch lange Jah-
re auf die Reise gen Nordsee. Erst 
1990 führte der beharrliche Kampf 
der UmweltschützerInnen zu einem 
Verbot der Dünnsäure-Verklappung. 

Doch einem internationalen 
Konzern mit solchen oder an-
deren Kampagnen nun schon 
40 Jahre lang zu trotzen, kos-
tet Geld. Viel Geld. Deswegen 
braucht die Coordination ge-
gen BAYER-Gefahren Ihre Hilfe. 
Darum: Schenken Sie uns zum 
Geburtstag Ihre Fördermitglied-
schaft. Oder erhöhen Sie Ihren 
Beitrag, wenn Sie schon För-
dermitglied sind. Oder lassen 
Sie der CBG eine Spende zu-
kommen.
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über Neonikotinoiden. Eine dreijähriger 
Versuch von Peck (11) mit Imidacloprid 
belegte den Rückgang diverser Glieder-
tiere, einschließlich Springschwänzen, um 
54 bis 62 Prozent. Imidacloprid war dabei 
zehn Mal giftiger als Thiacloprid. 

W e n i g e r  W a c h s t u m
Doch was bedeuten die negativen Auswir-
kungen auf die Bodenorganismen nun für 
das Ökosystem Boden? Dies ist bisher so 

gut wie nicht untersucht worden. Einige 
Studien-AutorInnen vermuten hier ent-
sprechende Auswirkungen auf Funktionen 
wie Bodenauflockerung und Nährstoff-
verfügbarmachung, also Leistungen, die 
wesentlich das Wachstum der Pflanzen 
beeinflussen. 
Eisenhauer et al. (12) beobachteten in ei-
nem Freilandversuch mit Chlorpyrifos (das 
nicht den Neonikotinoiden angehört, aber 
ebenfalls systemisch wirkt), dass Gras-

pflanzen unter dem Einfluss des Insektizids 
weniger gut wuchsen als in der Kontrolle. 
Unter den untersuchten Boden-Tierarten 
waren Springschwänze die am stärksten 
dezimierte Gruppe. Insbesondere deren 
Ausfall und die damit unterbundene Mi-
neralisierung und Verfügbarkeit von Nähr-
stoffen seien vermutlich für das geringere 
Wachstum verantwortlich, schlossen die 
Autoren. Das Ergebnis zeige, wie wichtig 
eine intakte Artengemeinschaft im Boden 
für das Pflanzenwachstum sei und dass 
der Wegfall von Nützlingen die Vorteile 
von Insektiziden mindestens neutralisie-
ren könne, so ihr Resümee.
Insektizide haben aber alle verschiedene 
Eigenschaften, weshalb man ein solches 
Ergebnis nicht einfach verallgemeinern 
könne, meint Christoph Schäfers. Hier 
bedürfe es stoffspezifischer Untersu-
chungen. „Sollte ein negativer Effekt auf 
das Pflanzenwachstum allerdings auch 
bei Neonikotinoiden zu beobachten sein, 
wäre dies ein wichtiger Grund, die Aus-
wirkungen auf die Bodenfunktionen in 
das Zulassungsverfahren einzubeziehen“, 
meint er. Seines Wissens würde das Pflan-
zenwachstum unter Insektizid-Einfluss im 
Gegensatz zu dem unter Herbizid-Einfluss 
im Prüfverfahren bisher jedoch nicht un-
tersucht.

BAYER-Werbung für GAUCHO und andere Pestizide in Vietnam
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Mindestens zehn Prozent Mehrertrag stel
len die Hersteller der Neonikotinoide den 
LandwirtInnen in Aussicht – ein Verspre-
chen, das offenbar nicht grundsätzlich 
einzuhalten sein dürfte. Im Gegenteil: 
Vermutlich hätte ein vollständiges Ver-
bot von Insektiziden wie Neonikotinoiden 
kaum Ertragseinbußen zur Folge. Dies 
lässt auch das Ergebnis einer aktuellen, 
groß angelegten Studie (13) vermuten, die 
knapp tausend französische Bauernhöfe 
auf die Effektivität ihres Insektizid-Einsat-
zes überprüft hat. Im Schnitt könnten 42 
Prozent davon eingespart werden – ganz 
ohne Ertragsverluste, rechnen die Autor
Innen vor.
Natürlich geht es aber auch nicht nur um 
die Erträge hier und heute. Unsere Böden 
müssen auch noch viele weitere Gene-
rationen ernähren. Doch deren Qualität 
sinkt. Durch die Intensiv-Bewirtschaftung 
gehen laut Bundesverband Boden e. V. in 
Deutschland pro Hektar und Jahr etwa 20 
Tonnen fruchtbaren Bodens verloren, vor 
allem durch Wind- und Wasserabtrag. 
Durchschnittlich maximal eine Tonne Hu-
mus pro Hektar können jedoch jährlich neu 
gebildet werden – wenn die Bodenorga-
nismen ihre Arbeit machen dürfen (14).
„Wir vergiften Insekten mit Insektiziden 
und wundern uns, dass die Vergiftungen 
wirken“, fasst Peter Neumann, Professor 
für Bienengesundheit an der Universi-
tät Bern, die Situation zusammen. Dass 
politisch noch immer über die negativen 
Wirkungen diskutiert würde, ärgert ihn. 
Neonikotinoide seien unspezifische Insek-
tizide, die Insekten töten oder zumindest 
gravierende subletale Effekte hätten, was 
inzwischen hundertfach wissenschaftlich 
belegt worden sei. 
Entsprechend sieht Europa-Parlamenta-
rier Martin Häusling in dem nun von der 
Kommission vorgeschlagenen Totalverbot 

von Imidacloprid, Thiamethoxam und Clo-
thianidin lediglich einen Anfang. Denn es 
sind weitere Stoffe wie Thiacloprid und 
Acetamiprid auf dem Markt. Außerdem 
warte die Industrie auf die EU-Zulassung 
ihrer Weiterentwicklungen wie Cyantrani-
liprol, Flupyradifuron und Sulfoxaflor mit 
dem gleichen Wirkmechanismus. Laut der 
EU-Risikobewertungsbehörde EFSA könn-
ten auch für diese Substanzen Risiken für 
Bestäuber und andere Gliederfüßer nicht 
ausgeschlossen werden. Was man tat-
sächlich bräuchte, sei eine konsequente 
Anwendung des Vorsorge-Prinzips und so-
mit ein Totalverbot für die gesamte Stoff-
klasse der Neonikotinoide. Dies sei auch 
im Interesse der Landwirtschaft selbst, 
die auf Bestäuber und andere Nützlinge 
angewiesen sei, so Häusling.
„So funktioniert aber das Zulassungsver-
fahren von Pflanzenschutzmitteln nicht“, 
sagt Christoph Schäfers. Im Gegensatz 
zur EU-Chemikaliengesetzgebung würden 
im Pflanzenschutz nur bestimmte Anwen-
dungen zugelassen. Im Extremfall könne 
die Zulassung wieder zurückgenommen 
werden, wenn Gefahr im Verzuge sei. 
„Ein komplettes Verbot ist nur möglich, 
wenn der betreffende Stoff Eigenschaf-
ten mitbringt, die eine Risikobewertung 
unmöglich machen, wie etwa eine sehr 
hohe Lebensdauer, die Anreicherung im 
Körper, krebserzeugende, erbgut- oder 
fruchtschädigende Wirkungen oder wenn 
nachgewiesen werden kann, dass hor-
mon-ähnliche Wirkungen Populationen 
bestimmter Organismen gefährden.“ So 
bliebe kein anderer Weg, als jede neue 
Neonikotinoid-Substanz durch das auf-
wändige Zulassungsverfahren zu schleu-
sen. Das sei aus seiner Sicht im Übrigen 
wesentlich besser als sein Ruf. 
Allerdings sollten Zulassungsverfahren 
auch die Frage nach der generellen Sinn-

P r o m i s  g e g e n  
P r o f i t

„Pharma-Konzerne und Versiche-
rungsunternehmen sind mittlerwei-
le profitabler als Banken. Unsere 
Sozialausgaben könnten jedoch stark 
reduziert werden, wenn grundle-
gende soziale Bedürfnisse nicht 
länger in den Händen von Unterneh-
men lägen, die allein auf Gewinn 
aus sind. In der EU bewegen wir 
uns momentan jedoch genau in die 
gegenteilige Richtung einer solchen 
Entwicklung.“

Die katalanische Ärztin, Theologin 
und Nonne Teresa Forcades i Vila

E c h o

A. S.: Ihnen gebührt der größte Dank 
für Ihre großartige Arbeit. WIR kön-
nen nur spenden.

O - To n  B AY E R

„Ich sehe im Moment keine Al-
ternative zu ihr. Das mag auch ein 
Versäumnis der Vergangenheit sein. 
Es gibt viele Probleme in Europa 
und der Welt. Da ist es gut, dass 
Deutschland von einer starken Per-
sönlichkeit und international erfah-
renen Kanzlerin geführt wird.“

BAYER-Aufsichtsratschef Werner 
Wenning über Angela Merkel
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haftigkeit einer Pflanzenschutz-Maßnah-
me beantworten können - also nicht nur, 
ob eine Substanz auf die Zielarten wirkt, 
sondern auch, ob sie am Ende wirklich zu 
einem Netto-Ertragszuwachs führt. Dazu 
ist die Einbeziehung sämtlicher relevanter 
Ökosystem-Funktionen notwendig, auch 
die der Bodenlebewesen. Das ist aufwän-
dig, aber bei der Reichweite der ökologi-
schen Konsequenzen nur legitim.
Einstweilen gilt es erst einmal abzuwar-
ten, wie Brüssel auf die von der EFSA vor-
gelegte Risikobewertung für Imidacloprid, 
Clothianidin und Thiacloprid reagiert.
Doch selbst wenn sämtliche Neonikoti-
noid-Anwendungen untersagt würden: 
Ein Verbot ist immer nur so gut wie seine 
Umsetzung. Das bisherige Teilverbot je-
denfalls brachte der Insektenwelt bisher 
recht wenig. „Sowohl Absatz- als auch 
Einsatzmengen von Neonikotinoiden sind 
trotz EU-Verbot nahezu gleich geblieben, 
da von den Mitgliedstaaten immer wie-
der großzügig Ausnahmegenehmigungen 
beantragt und von der Kommission geneh-
migt wurden“, sagt Häusling.  

Sebastian Tilch ist Diplom-Biologe und arbeitet am 
Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung (UFZ) als 
Pressereferent und Online-Redakteur des „Netzwerk-
Forums zur Biodiversitätsforschung Deutschland“ 
(NeFo), das diesen Text auch als erstes veröffentlichte.
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Am 31. Januar wollte das Unter-
nehmen MONSANTO auf seiner 
Hauptversammlung weitere Vorbe-
reitungen zur Elefanten-Hochzeit 
mit BAYER treffen. Das von der 
COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN initiierte „Stopp BAYER/
MONSANTO!“-Bündnis nahm das 
zum Anlass, dem Multi vor seiner 
Leverkusener Zentrale schon einmal 
die Braut zu präsentieren. Aus Si-
cherheitsgründen war dazu ein Feu-
erwehr-Einsatz nötig, denn die Aus-
erkorene hatte gleich ihre Mit-Gift 
dabei: das laut WHO „wahrschein-
lich krebserregende“ Glyphosat, das 
berühmt-berüchtigte Agent Orange 
und das Baumwoll-Saatgut, das in 
Indien so viele LandwirtInnen in den 
Tod treibt. Für BAYER trübt das die 
Anziehungskraft nicht. Im Gegen-
teil: Der Global Player erkennt dar-
in eine Wahlverwandtschaft, steht 
es mit seinem Lebenswandel doch 
ebenfalls nicht zum Besten. Die 43 
AktivistInnen – unter anderem von 
ATTAC, FIAN, der ÖkolandwirtIn-
nen-Vereinigung IFOAM und von 
den PAPPNASEN ROTSCHWARZ 
– verwiesen darauf symbolisch, 
indem sie vor der Konzern-Zentrale 
die letzte Biene zu Grabe trugen, 
niedergestreckt durch Pestizide 
des deutschen Agro-Konzerns. Der 
Hausbesuch, mit der das Bündnis 
die diesjährigen Aktionen gegen die 
von BAYER geplante MONSANTO-
Übernahme einleitete, fand breite 
Resonanz und gab Zuversicht für 
den weiteren Verlauf der Kampag-
ne.
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